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Liebe Leserinnen und Leser, 

es ist verblüffend, welche Aprilscherze in den vergangenen Jahrzehnten das Tageslicht erblicken durf-
ten: In den 50er Jahren beispielsweise erregte ein Radiosender Aufsehen mit der Meldung, der schiefe 
Turm von Pisa sei umgefallen. Auch das „Diät-Leitungswasser”, für das sich einst Kunden eines regio-
nalen Wasserwerkes angeblich einen dritten Anschluss ins Haus legen lassen konnten, ist ein Klassiker. 
Doch woher kommt der Brauch des Aprilscherzes eigentlich? Unser Magazin verrät Ihnen mehr.

Apropos mehr: Immer mehr Menschen tendieren dazu, geplante Anschaffungen erst einmal ausgiebig 
unter die Lupe zu nehmen und live zu erleben. Ganz gleich, ob es sich um ein neues Küchengerät, 
Gartenmöbel oder ein Fahrrad handelt. Das funktioniert am besten bei einem Messebesuch – so auch 
auf der „Augsburger Frühjahrsausstellung 2016”, einer der beliebtesten Verbrauchermessen, die wir 
Ihnen in dieser Ausgabe vorstellen. 

Während der Besuch von Messen „Schule macht“, hat der 1971 in Paris geborene Autor, Musiker und 
Gitarrenbauer André Stern nie eine Schule besucht – und schreibt darüber in seinem äußerst interes-
santen Buch. In Frankreich und fast allen anderen EU-Staaten ist Hausunterricht erlaubt, in Deutschland 
ist es eine Straftat. Warum eigentlich? Wir begeben uns für Sie auf Spurensuche.

Viel Spaß beim Lesen wünscht 
Ihre Redaktion
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B
ei einem Frühlingsspaziergang im 
Wohngebiet Allmendäcker können 
Sie jetzt noch die letzten Schritte der 
Fertigstellung der vier modernen Neu-
bauten der »Wohnstätten« miterleben! 
Voraussichtlich ab dem Spätsommer 

sind die 55 komfortablen Mietwohnungen dann 
bezugsfertig. 
Die Vermietung der 2- bis 5-Zimmer-Wohnun-
gen hat bereits begonnen. Wenn auch Sie Inter-
esse an einer modernen Wohnung im familien-
freundlichen Wohngebiet Allmendäcker haben, 
lassen Sie sich jetzt von unserer Mitarbeiterin 
Frau Derdus beraten.

Mietangebot Rosa-Leibfried-Straße
Mieten Sie jetzt Ihre Traumwohnung im 
Neubaugebiet Allmendäcker

Greifen Sie zum Telefon: 
07031/6109-44 oder kontaktieren Sie Frau Derdus 
per Mail: derdus@wohnstaetten-sindelfingen.de

Mietbeispiel Wohnung 10: 
2. OG, 3 Zimmer mit Balkon, 77 qm
Kaltmiete: 	 785,40 Euro
Nebenkosten:	 208,00 Euro
Kaution:	 2.350,00 Euro

Mietbeispiele Wohnung 41: 
Dachgeschoss (ohne Schräge), 5 Zimmer mit 
Dachterrasse, 124 qm
Kaltmiete: 	 1.302,00 Euro
Nebenkosten:	 335,00 Euro
Kaution:	 3.900,00 Euro



4 WOHNSTÄTTEN

I
m Oktober 2015 ist der Arbeitskreis 
„Miteinander füreinander im Eich-
holz“ mit einem neuen Angebot für 
Senioren an den Start gegangen: In 
der Veranstaltungsreihe „Fragen, die 
uns bewegen“ wurden gezielt The-

men aufgegriffen, die gerade für Ältere 
interessant und aktuell sind. Bei der Ab-
schlussveranstaltung dieser Reihe, die 
einmal im Monat im Inseltreff stattfand, 
drehte sich alles um das leibliche Wohl. 
So lautete das Thema des Abends dann 
auch: „Einfach und gesund ernähren- 
wie bleibe ich fit durch bewusstes Essen 
im Alter?“

Die Ernährungsberaterin und diplo-
mierte Oecotrophologin Stefanie Zin-
ser vermittelte in ihrem Vortrag nicht 
nur interessantes Fachwissen, sondern 
gab vor allen Dingen auch jede Menge 
praktischer Tipps. Freilich sollte sich je-
der gesund ernähren – ganz unabhängig 
vom Alter. Doch das heißt nicht, dass 
auch für jeden die gleichen Ansprüche 

„Fragen, die uns bewegen” - 
Veranstaltungsreihe für Senioren im Eichholz war ein voller Erfolg

gelten. Denn mit zunehmendem Alter 
verändert sich unser Körper und mit ihm 
auch die Anforderung an eine gesunde 
Ernährung. 

Die Besucher erfuhren, in welchen Le-
bensmitteln welche Nährstoffe enthalten 
sind und wie oft diese für eine ausgewo-
gene Ernährung idealerweise verzehrt 
werden sollen. Erfahrungsgemäß, so die 
Expertin, kommt es bei älteren Personen 
häufig zu einem Mangel an Vitamin D, 
Folsäure und Jod. Dem Mangel am Mine-
ralstoff Jod kann beispielsweise entgegen 
gewirkt werden, indem einmal pro Wo-
che Seefisch auf den Speiseplan kommt. 
Darüber hinaus empfiehlt es sich, mit 
Jod angereichertes Salz zu verwenden.

Besonders interessant war auch zu hö-
ren, wie erheblich sich die Lagerung von 
Lebensmitteln auf den Nährstoffgehalt 
auswirkt und mit welchen praktischen 
Tipps man dies entsprechend beeinflus-
sen kann. 

Vorbereitet und durchgeführt wurden 
alle Abende dieser Veranstaltungsreihe 
vom Arbeitskreis „Miteinander fürein-
ander im Eichholz“.
„Ich freue mich, dass die Veranstaltun-
gen so gut angenommen wurden und 
dass bei weniger besuchten Veranstal-
tungen Raum für persönliche Beiträge 
und Fragen war“, sagt die  Gemein-
deschwester vom Eichholz, Christine 
Hummel-Mayer. Jede Veranstaltung war 
für sich ein Höhepunkt. Herausragend 
hinsichtlich der Besucherresonanz war 
die Vorführung des Films „Honig im 
Kopf “, der auf eine tragisch-komische 
und berührende Art auf das Thema De-
menz und  Alzheimer eingeht. Mehr als 
60 Personen kamen an diesem Abend in 
den Inseltreff und schauten den Film an.
Alle Akteure des Arbeitskreises sind sich 
einig: Die Veranstaltungsreihe „Fragen, 
die uns bewegen“ war ein voller Erfolg! 
Und an diesen soll auch angeknüpft wer-
den. Deshalb sind bis zum Sommer noch 
zwei weitere Veranstaltungen geplant.

Unter dem Motto „Gemeinsam für ein 
sauberes Eichholz“ fand am Samstag, 
den 19. März 2016, die alljährliche 
Putzete im Eichholz statt. 
Das Ergebnis konnte sich sehen las-
sen: 60 gefüllte Säcke mit Laub und 
Unrat war das stolze Ergebnis der 
Putzaktion. 
Erwachsene und Kinder aus dem 

Eichholz und geflüchtete Menschen 
säuberten fleißig im Quartier. Beein-
druckend war der große Einsatz von 
sechs geflüchteten, syrischen Men-
schen aus der Gemeinschaftsunter-
kunft Realschule Eschenried. 
Beim anschließenden gemeinsamen 
Ausklang mit Pizza aus dem Eichholz 
kam man sich auch menschlich nahe. 

Eine tolle Aktion, die sich sehen 
lassen kann!

Putzete im Eichholz 
Eine Aktion, die zur Wiederholung ruft!
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U
nsere Wohnung ist ein wich-
tiger Rückzugsraum für uns 
alle. Wenn man die Türe hin-
ter sich schließt, möchte man 
tun und lassen können, was 
man will und dabei nicht von 

anderen gestört werden. Und gleich hin-
ter der nächsten Wand wohnt der nächs-
te, der so denkt. Doch auch wenn sich 
in der Theorie alle einig sind, stellt uns 
die Umsetzung immer wieder vor neue 
Herausforderungen: Vielleicht ist der 
Nachbar ja ein Student, der nachts noch 
gerne laut Musik hört oder eine ältere 
schwerhörige Dame, die ihren Fernseher 
laut dreht. In solchen Situationen sind 
Konflikte vorprogrammiert. Und wenn 
der Streit eskaliert, wird das traute Heim 
zum Alptraum.
Sicherlich kennen Sie das Sprichwort: 
„Was Du nicht willst, das man Dir tut, 
das füg´ auch keinem andren zu!“ Wer 
das Verhalten, das er von anderen erwar-
tet, auch selbst an den Tag legt, schafft 
damit sicherlich eine gute Basis für ein 
funktionierendes Miteinander. 
Doch trotz bester Absicht kann es pas-
sieren, dass sich die Nachbarn belästigt 
fühlen, obwohl der Verursacher keinen 
blassen Schimmer davon hat! Denn die 
Erfahrung hat gezeigt, dass häufig eine 
Unachtsamkeit und keine böse Absicht 
der Grund für die Störung ist.

Sprechen Sie deshalb Verhaltensweisen 
der Nachbarn, durch die Sie sich gestört 
fühlen konstruktiv und zeitnah an: Schil-
dern Sie zunächst Ihre Sicht der Dinge 
und sagen Sie freundlich und bestimmt, 
was Sie gerne anders hätten. Wenn der 
Nachbar Ihre Lage nachvollziehen kann 
und sich der Auswirkung seines Verhal-
tens bewusst wird, ist es nur noch ein 
kleiner Schritt zu einer nachbarschaftli-
chen Einigung.
Sollte es doch zu einem Streit kommen, 
bemühen Sie sich, die Fassung nicht zu 
verlieren und Ruhe zu bewahren. Wenn 
sich ein Streit erst einmal hochschau-
kelt, weil ein paar schnell gesagte Worte 
missverstanden werden, wird es immer 
schwieriger, zu einer einvernehmlichen 
Lösung zu gelangen. Schon Goethe 
wusste: „Wer das erste Knopfloch ver-
passt, kommt mit dem ganzen Zuknöp-
fen nicht zurecht.“
Auch das Zitieren gesetzlicher Regelun-
gen und das Drohen mit dem Anwalt 
sind einer gemeinsamen Lösungsfin-
dung nicht zuträglich, sondern lassen die 
Fronten verhärten.
Um von vorne herein Streitigkeiten zu 
unterbinden, gibt es Hausordnungen. 
Sie sind keine „Spaßverderber-Regeln“, 
sondern die Mindestvoraussetzung zum 
guten Zusammenleben in einer Hausge-
meinschaft. Jeder Wohnungsnutzer soll-

te sie einhalten. Da die Parteien in einem 
Mehrfamilienhaus auf lange Sicht mitei-
nander zurechtkommen müssen, ist es 
wichtig, eine Lösung zu finden, die allen 
Beteiligten gerecht wird.
Auch wenn sich die Auffassungen der 
Nachbarn zunächst widersprechen – sich 
um einen Kompromiss zu bemühen ist 
immer die bessere Lösung. Das Austra-
gen von Konflikten vor einem Gericht ist 
meist teuer, langwierig und für alle Be-
teiligten oftmals eine Belastung. 
Damit es dazu erst gar nicht kommt, hilft 
gute Nachbarschaft. Wer gemeinsam 
feiert oder einen Kaffee trinkt, sich ein-
ander in Notsituationen unter die Arme 
greift, mal einen Einkauf erledigt oder 
auf die Kinder aufpasst, bekommt sich 
nicht so leicht in die Haare.
Bei nicht lösbaren Nachbarschafts-
konflikten unterstützt Sie das Sozia-
le Management der »Wohnstätten« 
Telefon 07031 6109-58.

Sind Sie im Notfall erreichbar?
Natürlich wissen Ihre engsten Freun-
de und Ihre Familie, wie sie Sie telefo-
nisch erreichen können. Selbst wenn 
sich Ihre Rufnummer im Laufe der 
letzten Jahre einmal geändert hat, ha-
ben Sie die entsprechende Information 
bestimmt an Ihr direktes Umfeld wei-
tergegeben. Doch haben Sie dabei auch 
an die »Wohnstätten« gedacht? Nicht 
selten passiert es, dass die Rufnummer, 
die die Bewohner beim Abschluss des 
Mietvertrages vor vielen Jahren ange-
geben haben, schon lange überholt ist. 
Für die Mitarbeiter der »Wohnstätten« 
ist es aber wichtig, die Mieter auch kurz-
fristig erreichen zu können. Deshalb in-
formieren Sie bitte Ihre Mietbetreuung, 

falls sich Ihre Rufnummer in den letzten 
Jahren geändert hat.
Viele Mieter nutzen darüber hinaus die 
Möglichkeit, zusätzlich zur Festnetz-
nummer noch ihre Mobilnummer zu 
hinterlassen. Unvorhergesehene Not-
fälle wie Wasserschäden nehmen keine 
Rücksicht auf Arbeits- oder Urlaubszeit. 
Ist Ihre Mobilnummer hinterlegt, so ist 
es auch möglich, Sie im Falle eines Falles 
außerhalb Ihrer Wohnung zu kontaktie-
ren.
Doch nicht immer ist man selbst zu er-
reichen. Sei es durch eine längere Ab-
wesenheit, sei es durch einen gesund-
heitlichen Notfall. Dann ist es wichtig, 
sich schnell mit einer Bezugsperson in 
Verbindung setzen zu können. Durch 

eine aufmerksame Nachbarin und eine 
hinterlegte Notfallnummer ist es vor 
kurzem gelungen, einer in ihrer 
Wohnung verunglückten 
Bewohnerin noch recht-
zeitig zu Hilfe zu kom-
men. Sorgen auch Sie 
vor und hinterlassen 
Sie eine Notfallnum-
mer.
Damit wir Ihnen im 
Falle eines Falles helfen 
können, informieren 
Sie uns bitte über:
•	 �Ihre aktuelle Festnetz- und Mobil-

nummer 
•	 �die Rufnummer einer Bezugsper-

son im Notfall.

Konflikte sind normal – 
und meistens auch lösbar!
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IMPRESSUM
Wohnstätten Sindelfingen GmbH,
Bahnhofstraße 9,
71063 Sindelfingen

Postfach 569,
71047 Sindelfingen

Telefon: 07031 6109-0
Telefax: 07031 6109-25

www.wohnstaetten-sindelfingen.de
info@wohnstaetten-sindelfingen.de

Redaktionsteam:
Heike Arndt, Sigrid Derdus,  
Hans-Andreas Schwarz, Ralf Wagner,  
Gunther Stauss, Margit Sigel
Fotos: Kirsten Stampe
Texte: Michaela Stach

In technischen Notfällen
Sie erreichen die Zentrale der »Wohnstätten« telefonisch unter:

07031 6109-0
vormittags: 		  nachmittags:
Mo.–Fr. 9:00–12:00 Uhr 	 Mo.–Mi. 14:00–16:00 Uhr
			   Do. 14:00–17:30 Uhr

Bei technischen Notfällen, die montags bis donnerstags ab 16:30 Uhr und freitags
ab 12:30 Uhr sowie an Wochenenden und Feiertagen eintreten, steht für Sie ein 
technischer Notruf zur Verfügung. Wählen Sie: 

0172 71 97 679
 
Bei nicht eiligen Anliegen wenden Sie sich bitte direkt an Ihren zuständigen
Hausmeister oder den Handwerker, der tagsüber zu den normalen Sprechzeiten zu 
erreichen ist.

Nur wenn „Bio” drin ist, wird 
die Tonne geleert!
„Ach, da wird schon keiner genau nach-
schauen...“ Weit gefehlt! Was nicht in 
den Biomüll gehört, wird auch nicht 
mitgenommen! Und diese strenge Hand-
habe hat auch einen guten Grund: Der 
Inhalt der Biotonnen wird nicht einfach 
entsorgt – er wird vielmehr in der Ver-
gärungsanlage in Leonberg verarbeitet! 
Aus den Gärresten lässt sich - bei rich-

tiger Befüllung der Biotonnen - hoch-
wertiger Kompost gewinnen. Das bei der 
Vergärung entstehende Biogas wird zur 
Strom- und Wärmeerzeugung genutzt. 
Damit werden Bioabfälle zu wertvollen 
Rohstoffen. 
Leider kommt es immer häufiger vor, 
dass die Biotonnen in den Wohnquar-
tieren aufgrund falscher Befüllung nicht 

geleert werden. Für diese Tonnen ist 
dann eine separate Abholung zu organi-
sieren. Diese sehr zeit- und kosteninten-
sive Vorgehensweise ist nicht nur für die 
Mitarbeiter der »Wohnstätten« ärgerlich 
– die erhöhten Kosten wirken sich letzt-
lich auf jeden einzelnen Mieter aus.
Bitte achten Sie deshalb genau darauf, 
was Sie in Ihre Biotonne werfen!

Falsch befüllte Biotonnen müssen teuer als Restmüll entsorgt werden

Diese Abfälle dürfen nicht in die Biotonne:
•	 biologisch abbaubare Tüten
•	 �Kunststoppe wie Saft- und Milchkartons, Blumentöpfe, 
Plastiktüten

•	 Kehricht, Asche
•	 Zigarettenfilter
•	 Windeln
•	 Staubsaugerbeutel
•	 verpackte verdorbene Lebensmittel
•	 mineralisches Katzenstreu

Diese Abfälle dürfen in die Biotonne:
•	 Obst- und Gemüsereste
•	 Eierschalen
•	 feste Speisereste
•	 Teebeutel
•	 Kaffeefilter
•	 Balkon- und Topfpflanzen
•	 verdorbene Lebensmittel
•	 zerrissene Eierkartons, zerknülltes Zeitungspapier
•	 Laub, Hecken- und Rasenschnitt
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E
rstmals überliefert ist die Re-
densart „in den April schicken“ 
in Deutschland 1618 in Bay-
ern. Der Begriff „Aprilscherz“ 
bürgerte sich jedoch erst in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahr-

hunderts ein. Die verbreitetste Entste-
hungstherorie bezieht sich auf eine 1564 
durchgeführte Kalenderreform des fran-
zösischen Königs Karl IX. Dieser wollte 
den Neujahrstag vom 1. April auf den 1. 
Januar verlegte. Daraufhin verschickten 
humorige Mitmenschen zum Apriltag 
Einladungen zu Neujahrsfestivitäten, 
die es nicht gab. Wer dennoch kam, hat-
te zum Schaden der Anreise auch noch 
den Spott. Von Frankreich aus sollen sich 
dann derartige Aprilscherze mit Solda-
ten über Europa verbreitet haben, indem 
sie umgeformt und ausgeweitet wurden.

Aus dem Frankreich des frühen 17. Jahr-
hunderts stammt die Geschichte von 
Heinrich IV. Da der König jungen Fräu-
leins nicht abgeneigt schien, nahm er die 
Offerte einer solchen aus dem Volke zum 
Tête-à-Tête an und begab sich an einem 
1. April auf ein abgelegenes Lustschlöss-
chen. Dort erschien aber nicht die er-
hoffte, unbekannte Schöne, sondern der 
eigene Hofstaat inklusive der werten 
Frau Gemahlin: Heinrich IV wurde vom 
Volk „in den April geschickt“.

Bekannte Aprilscherze
Waren Aprilscherze einst ein Privatver-
gnügen, initiieren heute auch Unterneh-
men und Medien so manchen April-
scherz:
·	 Bereits seit Jahren hält sich der immer 
wiederkehrende Aprilscherz zur neuen 
Sommer-Sorte von „Ritter Sport“ mit 
Mett-Füllung.
·	 2007 ließ die ARD in der „Tagesschau“ 
verkünden, dass die berühmte Erken-
nungsmelodie der Nachrichtensendung 
künftig nicht mehr von einem Sympho-
nieorchester live im Studio gespielt wür-
de, sondern fortan nur noch vom Band 
kommen solle.
·	 Burger King teilte am 1. April 1998 
mit, dass es künftig extra Burger für 
Linkshänder geben solle. Mit dem auf 
diesen Aprilscherz folgenden Ansturm 
von Burger-Fans hatte die Fastfood-Ket-
te allerdings wohl nicht gerechnet.
·	 2009 sorgte die BILD-Zeitung für Fu-
rore, als sie am 1. April berichtete, dass es 
künftig in Städten mit über 25.000 Ein-
wohnern eine lila Plakette für die Autos 
von Frauen geben soll.
·	 Einer der gelungensten Aprilscher-
ze der vergangenen Jahrzehnte ist der 
„Heißköpfige Nackteisbohrer“ (hot-
headed naked ice borer) – eine fiktive 
Tierart, die am 1. April 1995 in der po-
pulärwissenschaftlichen US-Zeitschrift 

„Discover“ erschien. Die Rede war von 
einer fleischfressenden Tierart von der 
Größe eines Maulwurfs, frisch entdeckt 
in der Arktis. Mit seinem extrem durch-
bluteten Kopf und einer Körpertempera-
tur von 43 °C sei das Tier in der Lage, 
Gänge durchs Eis zu wühlen und Pingu-
inen nachzustellen. Eine schöne Idee.

Wer wurde noch nicht „in den April geschickt“? Die Tradition des Aprilscherzes am 1. Tag des Monats gibt 
es in den meisten europäischen Ländern sowie in Nordamerika. Dabei gilt es, Mitmenschen mit spektakulären 
Geschichten hereinzulegen und so „zum Narren zu halten“. Doch woher kommt dieser Brauch eigentlich?

April, April …
Die Tradition des Aprilscherzes

TIPPS FÜR APRILSCHERZE:

Tipp 1: Nutze die Zeit an einer Ampel, um 
einem Autofahrer zu signal isieren, dass er 
einen Platten hat
Tipp 2: Mache morgens in der Küche eine 
Szene, sage theatral isch: „Ich bin einfach 
zu fett . Heute beginnt meine Diät !” und 
schmeiße al les Leckere vor den Augen 
deiner Liebsten in eine Mül l tüte
Tipp 3: Grinse dein „Opfer” demonstrativ 
den ganzen Tag über an und vergesse 
nicht zu erwähnen, dass heute der 1 . Apri l 
ist . Pfei fe dazu glückl ich und gebe dich 
auch sonst vol ler Vorfreude. Schlussend-
l ich passiert nichts, aber nichts ist schö-
ner als die Angst vor einem richtig f iesen 
Apri lscherz.
Tipp 4: Schicke eine WhatsApp-Nachricht : 
„ Ich weiß es! Jaaaa, ich weiß al les! Und: 
Du brauchst gar nicht bei mir anrufen!” 
Verwirrung garantiert .
Tipp 5: Stel l beim Computer die Sprache 
auf Engl isch. Beim Tippen gibt das ein 
paar Überraschungen…
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S
chlägt man das „Schiff des 
Theuseus“ auf, stößt man zwi-
schen den Seiten auf Briefe, 
Postkarten, Fotos, eine bekrit-
zelte Serviette und Zeitungs-
schnipsel. Die vergilbten Sei-

ten riechen nach Dachboden. Man fühlt 
sich wie ein Antiquar, der ein längst ver-
schollen geglaubtes Kunstwerk in den 
Händen hält. Die losen Zettel und hand-
schriftliche Einträge machen neugierig. 
Ein gewöhnliches Buch sieht anders aus. 

Der Inhalt ist so vielschichtig wie die 
Aufmachung. Offensichtlich geht es um 
ein Schiff: Seine Besatzung besteht aus 
geisterhaften Gestalten, die einen Mann 
entführen, der sich S. nennt. Die Erzäh-
lerfigur S. ist Opfer einer Verschwörung 
und wird von Agenten durch Länder, 
Städte und Meere gejagt. S. leidet an 
Gedächtnisverlust und ist auf der Suche 
nach seiner Identität.

Wie die Figur aus einem Kafka-Roman 
taumelt S. von einer Bedrohung zur 
nächsten. Das Böse verkörpert der skru-
pellose Waffenfabrikant Vévoda, der 
fremde Kulturen ausbeutet, um an Roh-
stoffe zu gelangen. Er wird natürlich von 
den Guten bekämpft. Die Guten auf dem 
Schiff sind zwar rätselhaft entstellt durch 
zugenähte Münder, stehen aber auf der 
richtigen Seite.

Star Wars Regisseur J.J. Abrams und Co-Autor Doug Dorst haben ein 
etwas anderes Buch geschrieben. „Das Schiff des Theseus” ist ein 
interessantes Experiment, das sich zu entdecken lohnt.

8

Star Wars Regisseur J.J. 
Abrams und Co Autor 
Doug Dorst bieten dem 
Leser jedoch mehr als 
einen herkömmlichen 
Abenteuerroman. Da-
für sorgen Jen und Eric, 
zwei Literaturstudenten 
die das Werk begutach-
ten und kommentie-
ren. Sie krickeln an den 
Rand, unterstreichen Text-
zeilen und hinterlassen Fotos und An-
sichtskarten im Buch. Die Ausgabe der 
Universitätsbibliothek dient ihnen als 
Plattform zum gegenseitigen Austausch. 
Dabei geht es nicht nur, aber auch um 
den Inhalt des Romans. Mit ihren No-
tizen versuchen sie zu ergründen, wer 
sich hinter dem vermeintlichen Autor 
V.M. Straka verbirgt. Ihre Kommentare, 
Mutmaßungen und Schlussfolgerungen 
verbinden sich zu einem spannenden 
Dialog.

-„Vorsicht: Nicht alles in einem Buch auf die 
Person des Autors beziehen! Manchmal ist 
Fiktion eben nur Fiktion.˝
-„Ich könnte zig Beispiele 
ausführen, wo du genau das-
selbe machst.“
-„Das bestreite ich gar nicht. Ich sage nur, 
dass wir mit unseren Schlussfolgerungen vor-
sichtig sein müssen.˝

Die Handschriften der beiden unter-
scheiden sich, so dass der Leser weiß 
wer schreibt. Auch die Farben geben 
Aufschluss: Eric hat seine ersten Notizen 
mit Bleistift notiert. Neuere Notizen sind 
erst mit schwarzen und blauen, dann mit 
farbigen Stiften geschrieben. Der Leser 
braucht also ein bisschen Geduld, um 
die Anmerkungen zeitlich einordnen zu 
können. Zudem kommen die Ermittlun-
gen der beiden Studenten zur Identität 
des Autors nur sehr langsam voran. Aus 
Spiel wird allerdings Ernst: Die Nachfor-
schungen der Studenten werden offenbar 
beobachtet und kosten sie fast das Leben.

Was passiert eigentlich mit dem Ur-
sprünglichen, wenn es verändert wird? 
Das scheint die spannende Kernfrage des 
literarischen Experiments „Das Schiff 
des Theseus“ zu sein.
Theseus ist ein Held aus der griechischen 
Mythologie. Er fuhr mit seinem Schiff 
von Athen nach Kreta um das Ungeheu-
er Minotaurus zu besiegen. Später be-

schäftigte das Schiff die Philosophen. 
Es ging um die Frage, ob das Schiff 

nach Austausch einiger Plan-
ken noch das Selbe war oder 

ein Anderes. Inwieweit 
verliert ein Gegenstand 
seine Identität, wenn ei-

nige oder alle Einzelteile 
durch neue ersetzt werden? 

Überträgt man diese philosophi-
sche Frage auf das Buch, so wäre 
eine mögliche Schlussfolgerung , 

dass dieser Roman eigentlich zwei Bü-
cher enthält. Eines ist der Abenteuerro-
man, der auch ohne zusätzliches Materi-
al für sich stehen könnte. 
Randnotizen und Beilagen bewirken je-
doch, dass ein weiteres Buch erschaffen 
wird, das den Leser anders herausfordert. 

Die Frage ist, wie liest man dieses Buch? 
Es scheint fast unmöglich, sich zualler-
erst nur auf die Handlung zu konzentrie-
ren und die Randnotizen zu ignorieren. 
Wer das Buch im Buch plus Anmerkun-
gen liest, braucht ein bisschen Zeit. Nicht 
jeder Kommentar erschließt sich auf An-
hieb. Zurückblättern bleibt nicht aus. 
Das Kunstwerk will entdeckt, erforscht 
und enträtselt werden. „Das Schiff des 
Theseus“ ist mehr als ein Plädoyer für 
das gedruckte Buch. 
(J.J. Abrams, Doug Dorst, S. - Das Schiff
des Theseus, limitierte Auflage, 544 Sei-
ten, Kiepenheuer&Witsch, 45,- Euro).

Ein Buch zum Anfassen
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Augsburger Frühjahrsausstellung
Praktisches, Schönes & Innovatives für die ganze Familie

G
ut gemachte Verbraucher-
messen sind heute als Infor-
mations- und Erlebniswelt 
für die ganze Familie an-
gelegt. So auch die Augs-
burger Frühjahrsausstel-

lung (afa), eine der beliebtesten Messen 
Süddeutschlands. Anfang April 2016 
freut sich die 68. afa-Ausgabe auf bis zu 
100.000 Besucher. Informieren auch Sie 
sich, was es Neues gibt in Sachen Woh-
nen, Lifestyle, Mobilität & mehr! Lassen 
Sie sich inspirieren und profitieren Sie 
von günstigen Messekonditionen!

Die Traditionsmesse afa ist das jährli-
che Schaufenster Bayerisch-Schwabens. 
Mehr als 580 Aussteller aus über 15 Län-
dern präsentieren vom 2. bis 10. April 
2016 auf ca. 43.000 m² Ausstellungsflä-
che ihre Produkte und Dienstleistungen 
aus nahezu allen Bereichen der Wirt-
schaft: Bauen und Wohnen, Haushalt, 
Nahrungs- und Genussmittel, Mode, 
Automobile, Freizeit und Garten und 
vieles mehr. Dazu dürfen Sie sich auf 
mitreißende Modenschauen, unterhalt-
same Showdarbietungen und viele Ange-
bote zum Ausprobieren und Mitmachen 
freuen.

Erst informieren, dann kaufen
Allgemeiner Trend: Für viele Messebe-
sucher steht zunehmend die Information 
im Vordergrund. Sie kommen beson-
ders gern zur afa, um Informationen zu 
sammeln und zu vergleichen. Sie legen 
Wert auf Qualität, schätzen große Ange-
botstiefe und kompetente Beratung wie 
beispielsweise im Investitionsgüterbe-
reich „Bauen + Wohnen“. Neben einem 
hochwertigen Angebot und stimmigen 
Erlebnisbereichen schätzen viele afa-Be-
sucher die Möglichkeit, beim Erkunden 
zahlloser Neuheiten selbst aktiv zu wer-
den und potenzielle Neuanschaffungen 
live auszuprobieren. Und das kann man 
auf einer Messe deutlich besser als bei-
spielsweise in Internetsuchmaschinen! 
Besuchen Sie die afa in der bezaubern-
den Fuggerstadt Augsburg.

Das afa-Angebot im Überblick:
•	 Bauen: Neubau, Innenausbau, Sanierung, Energie, Smarthome, Handwerk
•	 Genießen: Essen & Trinken, Haushalt & Küche
•	 Style: Mode, Textil ien, Kosmetik, Accessoires
•	 Mobilität: Autoschau Augsburg, Caravaning, Zweirad
•	 Wohnen: Möbel, Wohnaccessoires, Küchen, Wellness, Kunsthandwerk
•	 Gartenwelten: GaLa-Bau, Pflanzen & Floristik, Gartenbedarf, Kindergärtnerei
•	 Freizeit & Region: „Erlebnis-Region Schwaben”, Spiel + Sport für Klein und Groß
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Viele Kinder träumen davon, nur wenige dürfen es erleben: Ein schulfreies Leben. Eltern, die Bildung zu 
Hause vermitteln, brauchen Mut, Hingabe und Geduld. Wer in Deutschland seine Kinder nicht zur Schule 
schickt, verstößt auch noch gegen das Gesetz. 

L
ucia und Andreas Förthmann 
würden eher aus Deutschland 
auswandern, als die Erziehung 
ihrer Kinder der Schule zu 
überlassen. Schule empfinden 
sie als etwas Künstliches. Sie 

sind davon überzeugt, dass sich die Ta-
lente von Kindern in Freiheit viel besser 
entwickeln als unter dem Einfluss eines 
eng getakteten Schulalltags. Ihre Tochter 
Emma ist seit eineinhalb Jahren schul-
pflichtig, soll aber nach dem Willen der 
Eltern zu Hause lernen. Bis auf ein paar 
Briefe, einen Bußgeldbescheid und einen 
Gerichtstermin haben die Förthmanns 
noch nichts ausstehen müssen. Während 
Schulverweigerung in Hessen und Ham-
burg als Straftat gilt, ist sie in Nieder-
sachsen lediglich eine Ordnungswidrig-
keit. Außerdem haben die Förthmanns 
einen erfahrenen Anwalt, der schon 20 
Schulverweigerer aus Deutschland ver-
treten hat. 

Die drei Kinder der Förthmanns Emma, 
Luna und Jasper bestimmen weitgehend 
selbst, was sie am Tag spielen und lernen 
möchten. Allerdings gibt es auch Gren-
zen. Unbegrenzter Fernsehkonsum ist 
tabu. Auch, dass der zweieinhalbjähri-
ge Jasper lieber nackt als angezogen zur 

Oma fahren möchte, wird nicht gedul-
det. Wichtig ist Lucia Förthmann aber, 
sich und anderen nicht beweisen zu 
müssen, dass die Kinder in ihrer Lern-
entwicklung mit Schulkindern mithalten 
können. 

So möchte die siebenjährige Emma ihre 
Lesekünste nicht unbedingt zur Schau 
stellen. Diesen Wunsch respektiert die 
Mutter. „Wenn sie merkt, dass sie getes-
tet wird, geht bei ihr die Klappe runter“, 
erklärt Lucia Förthmann. Stattdessen be-
obachtet die Mutter, wie Emma mitliest, 
wenn sie und ihre fünfjährige Schwester 
gemeinsam eine Zeitschrift angucken. 
Auch Luna kennt schon alle Buchstaben 
und hat Spaß am Lesen.

Die Gelassenheit sich von gesellschaft-
lichem Erwartungsdruck zu befreien, 
musste Lucia Förthman selbst erst lang-
sam lernen. Ihrem Abitur mit Noten-
durchschnitt 1,3 folgte das Studium. Eine 
Selbstverständlichkeit im bürgerlichen 
Elternhaus. Erst nach dem Grundstudi-
um Japanologie kamen Zweifel auf. Sie 
brach das Studium ab und lernte Kran-
kenschwester. Ein Beruf, für den sie sich 
aus freien Stücken entschieden hatte. 
Den Studienplatz für Medizin ließ sie 

sausen für das erste Kind. Damals stand 
sie vor der Wahl, Krippenplatz und Stu-
dium oder Kindererziehung zu Hause. 

Einfach war diese Entscheidung nicht. 
Erst allmählich löste sie sich von dem 
Zwang, anderen zeigen zu müssen, dass 
sie etwas wert ist. Heute bereut sie nichts. 
Diese Freiheit über eigene Interessen 
und Erfolge entscheiden zu können, 
möchte sie an ihre Kinder weitergeben. 
In der Praxis sieht das so aus: Die drei-
fache Mutter bietet ihren Kindern Lern-
material an, drängt sie aber zu nichts. 
Zeitschriften, Rechenübungshefte, Mal-
bücher oder Anatomiebücher liegen 
im Haus verstreut. Die Ikea-Regale im 
Wohnzimmer sind prall gefüllt mit Glit-
zerstiften, bunten Pappen, Scheren und 
Klebestiften. Bei Bedarf basteln die Kin-
der unter Anleitung Laternen oder ma-
len Steine an. Loom-Armbänder gehen 
immer. 

Auch ein Klavier gehört zum Haushalt 
der Förthmanns. Emma hatte sich mit 
Bildernoten das Klavierspielen beige-
bracht. „Dornröschen war ein schönes 
Kind“ „Happy Birthday“, Polkas und 
Walzer. Viele Stunden am Tag wurde ge-
übt. Vor zwei Monaten hat Emma damit 

Im Leben lernen statt in der Schule
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aufgehört. Für Lucia Förthmann kein 
Grund enttäuscht zu sein. Sie ist über-
zeugt: „Irgendwann wird Emma wieder 
anfangen.“ Emmas fünfjährige Schwes-
ter Luna spielt Melodien nach Gehör: 
Pippi Langstrumpf, Weihnachtslieder, 
Filmmusiken. 

Eine große Leidenschaft von Luna sind 
Insekten, Schmetterlinge und Raupen. 
Besonders hat es ihr die Ahornrindeneu-
le angetan. Ein Nachtfalter, den sie häufig 
im Garten findet. Auch Amethyst, Tiger-
auge und Rosenquarz sind keine Fremd-
wörter für Luna. Die Edelsteine sammelt 
sie nicht nur, sondern merkt sich auch 
ihre Namen. Das Nesthäkchen der Fa-
milie, Jasper, interessiert sich für Dino-
saurier. Er kennt sie alle: Brachiosaurier, 
Stegosaurus, Compsognathus, T-rex. 
Auch Rechenaufgaben gehören für Luna 
und Emma inzwischen zum Alltag dazu. 
Mit großem Eifer zählen sie Eiskugeln 
oder errechnen Altersabstände. Der Opa 
staunt nicht selten, was die Enkelkinder 
alles wissen, ohne jemals einen Kinder-
garten oder eine Schule besucht zu ha-
ben. 

Wie aber schafft man den Einstieg ins 
Berufsleben, ohne Schulabschluss? Lucia 
Förthmann ist zuversichtlich, dass sich 
später eine Lösung findet. „Der wich-
tigste Schritt war ins Wasser zu springen, 
und jetzt bin ich im Wasser“, sagt sie. Da 
wäre beispielsweise die Clonlara Schule, 
die sogenannte Freilerner unterstützt. 
Die Schule erstellt gemeinsam mit dem 
Schüler individuelle Lehrpläne für den 
Unterricht zu Hause. Neben Zeugnissen 
ist auch der amerikanische Higschool - 
Abschluss möglich. Die deutschen Be-
hörden erkennen die Schule allerdings 
nur in Ausnahmefällen an. 

Anders als in Deutschland ist Hausun-
terricht in der Schweiz unter Auflagen 
erlaubt. Die 15-jährige Schweizerin Sara 
Gantenbein aus dem Appenzeller Land 
lernt viel und gerne, obwohl sie keinen 
Tag ihres Lebens in einer Schule ver-
bracht hat. Auf der Website der Gan-
tenbeins (pro-lernen.ch-blog) schildert 
Sara ihren Tagesablauf. „Ich überlege 
mir dann, welchen Themen ich mich 
heute widmen möchte. Das sind immer 
aktuelle Themen, die mich interessieren. 
Manchmal haben wir auch Termine, die 
wir einhalten möchten. Im Moment ist 
es so, dass ich fast jeden Tag einen Brief 
schreibe, sei dies auf Deutsch, Franzö-
sisch, Englisch oder Spanisch. Sprachen 

mag ich sowieso sehr und deshalb lerne 
ich auch gleich mehrere Sprachen.“ Sara 
lernt online in eigenem Tempo, gelöste 
Aufgaben werden eingesendet und von 
anderen Sprachlernenden korrigiert. 
Einmal im Jahr ist ein Austauschschüler 
aus Frankreich bei den Gantenbergs zu 
Gast. So lernen die Kinder Französisch.

Wie die Förthmanns leben auch die Gan-
tenbeins das Modell des sogenannten 
unschoolings: Kinder sollen nur lernen, 
was sie interessiert und begeistert. Eltern 
sind weniger Lehrer als vielmehr Unter-
stützer und Begleiter der Lebens- und 
Lernprozesse. Sie sind davon überzeugt, 
dass Kinder beim natürlichen Spielen 
besser lernen als in der Schule: Aus dem 
Spiel wird beispielsweise Geographie 
und Mathematik, wenn die vier- und 
die siebenjährige Tochter das Schiff aus 
Bauklötzen auf die Reise schicken. Die 
Kinder gucken auf die Weltkarte, messen 
und vergleichen Entfernungen zwischen 
Städten, Ländern und Kontinenten. 

Sohn Nalin überrascht die Eltern damit, 
dass er die Küche zeitweise in eine Back-
stube verwandelt. Mit weißem Hemd, 
weißer Hose, improvisierter Mütze und 
Preisschildern perfektioniert er die Bä-
ckerrolle. Mit und ohne Rezept backt er 
Brote, Kekse und Kuchen. Ihre Erfah-
rungen zum selbstbestimmten Lernen 
haben Doris und Bruno Gantenbein in 
einem Buch niedergeschrieben. (Das 
Wahren der Einzigartigkeit, Ataraxis.) 

Der wohl bekannteste „Unschooler“ 
ist André Stern. Fernab von Stress und 
Leistungsdruck ist er in den 70er Jah-
ren in Frankreich aufgewachsen. Dass 
er dennoch gebildet ist, offenbart seine 
Autobiographie („...Und ich war nie in 
der Schule“, Zabert Sandmann), Heu-
te arbeitet er als erfolgreicher Musiker, 
Komponist und Autor.

André Stern taugt dennoch nicht als 
Beweis, dass unschooling besser funkti-
oniert als Schule. Möglicherweise wäre 
sein beruflicher Weg trotz Schule erfolg-
reich verlaufen. Zudem ist er in einem 
sehr privilegierten Elternhaus groß ge-
worden. In Frankreich, wie in fast allen 
anderen EU-Ländern ist Hausunterricht 
als mögliche Alternative erlaubt. Dabei 
wird der Lehrstoff häufig vorgegeben 
und Wissen überprüft. Deutschland und 
Schweden halten dagegen an dem staat-
lichen Monopol „Schule“ fest. 

Illegitim, findet Lucia Förthmann die 
deutsche Gesetzgebung zur Schulfplicht. 
Für sie sollte jeder selbst entscheiden 
können, wo und wie die eigenen Kinder 
aufwachsen. (Ihre Erfahrungen mit dem 
„unschooling“ teilt Lucia Förthmann in 
ihrem Blog www.kardiomuffelchen.com)  

BUCHTIPP 1: 
Eine Kindheit ohne Schule: André Stern er-
zählt von Bildung, Neigungen und sozialen 
Kompetenzen. „Guten Tag, ich heiße André, 
ich bin ein Junge, ich esse keine Bonbons, 
und ich gehe nicht zur Schule.“ Mit diesem 
Standardsatz begegnet Andre Stern seinem 
Umfeld. Finden Sie heraus, was er noch sagt: 
Wir verlosen drei Bücher: 
André Stern: „. . .Und ich war nie in der Schu-
le“ Geschichte eines glücklichen Kindes, 
(Zabert Sandmann, 16,95 Euro)

BUCHTIPP 2: 
"Das Wahren der Einzigartigkeit" Die 
Schweizer Familie Gantenbein erzählt von 
einem schulfreien Alltag mit drei Kindern. 
Eine spannende Lektüre, die sich krit isch 
mit Gesellschaft und Erziehung auseinan-
dersetzt. (Ataraxis, 20,80 CHF)

3x 
zu verlosen!
Stichwort: 
„Schule”



Auch wenn Tofu in Deutschland erst seit 
einigen Jahren populär ist, so reicht die 
Geschichte des asiatischen „Sojaquark“ 
vermutlich über 2000 Jahre zurück. 
Dabei gilt das vielseitige Tofu als ein 
Chamäleon auf dem Teller, dessen Her-
stellung und Verzehr vor allem mit der 
Verbreitung des Buddhismus im Asien 
des 8. Jahrhundert stark zunahm. Über-
raschenderweise wird Tofu heutzutage 
gerade im asiatischen Raum auch mit 
Fleisch oder Meeresfrüchten kombiniert, 
während er hierzulande vor allem von 
Vegetariern als kalorienarmer Eiweiß-
lieferant geschätzt wird. Doch wie wird 
Tofu eigentlich hergestellt? Zunächst 
werden eingeweichte Sojabohnen mit 
Wasser zu einem feinen Püree vermah-
len, welches im Anschluss filtriert wird. 
Auf diese Weise werden die festen Faser-
bestandteile vom flüssigen Anteil – also 

der Sojamilch – getrennt. Nun gibt man 
natürliche Gerinnungsmittel zur Soja-
milch hinzu, um diese zum Stocken zu 
bringen, dabei entstehen ausgeflocktes 
Sojaeiweiß und Sojamolke. Die bekann-
ten Tofublöcke entstehen, indem man 
das Sojaeiweiß entsprechend zusammen-
presst. Bei einer industriellen Herstel-
lung werden diese Blöcke anschließend 
noch vakuumverpackt und pasteurisiert. 

Vielseitige Verwendung

Aufgrund seiner Optik spricht man bei 
Tofu häufig auch von Sojaquark oder 
Sojakäse. Neben verschiedenen Namen 
kann er auch alle denkbaren Formen 
und Farben annehmen, nur eines be-
sitzt er im Naturzustand nicht: Eigenge-
schmack. Umso mehr bietet er zahlrei-
che Möglichkeiten zur Zubereitung und 

12 AKTUELLES

das Chamäleon 
der Speisewelt

Egal ob auf der Speisekar-
te ambitionierter Restaurants, 
in der gut sortierten Kantine 
oder im Supermarktregal: Tofu 
ist aus unserer kulinarischen 
Vorstellungswelt nicht mehr 
wegzudenken. Das gilt nicht nur 
für eingefleischte Vegetarier. 
Unser Magazin hat das gesunde 
Trend-Lebensmittel für Sie unter 
die Lupe genommen.

Tofu:
©
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Kürbis-Weizen-Salat 
mit gegrilltem Halloumi 
und Hähnchenbrustfilet� (Abb. links)

Zutaten für 4 Personen: 
250 g Zartweizen (vorgegarter Weizen), 
Meersalz, 1 kleiner Hokkaidokürbis, 
4 EL Olivenöl, 1 Zweig Rosmarin, 
Pfeffer (frisch gemahlen), 100 g Rucola, 
1 Bio-Zitrone, 3 EL Gemüsebrühe, 
2 TL Senf, 2 TL Honig, 2 Hähnchenbrustfi-
lets (à 150 g), 200 g Halloumikäse

Zubereitung: 
· �Weizen in Salzwasser etwa 10 Min. 
weich garen. 

· �Kürbis waschen, Strunk und Blütenan-
satz entfernen, halbieren und Kernge-
häuse mit einem Löffel herausschaben. 
Kürbis vierteln und in Scheiben schnei-
den. 1 EL Öl in einer Pfanne erhitzen 
und Kürbisscheiben darin ca. 10 Min. 
anbraten. Rosmarin waschen, trocken 
schütteln und Nadeln fein hacken. Ros-
marin zum Kürbis geben und mit Salz 
und Pfeffer würzen. 

· �Rucola waschen, putzen, trocken schüt-
teln und klein schneiden. Saft der Zitro-
ne auspressen. 2 EL Olivenöl mit Zitro-
nensaft, Gemüsebrühe, Senf und Honig 
vermischen und mit Salz und Pfeffer 
würzen. · Weizen in ein Sieb abgießen 
und auskühlen lassen. Weizen mit dem 
Kürbis und Rucola vermengen. Dressing 
untermischen und Salat noch einmal ab-
schmecken. 

Die Varianten: 
· �Hähnchenbrustfilets waschen, tro-
cken tupfen und mit Salz und Pfeffer 
würzen. Halloumikäse halbieren bzw. 
in vier Scheiben schneiden. Hähnchen 
und Halloumikäse auf dem Elektrogril l 
oder in einer Gril lpfanne jeweils 5 Min. 
von beiden Seiten gril len. Hähnchen in 
Scheiben schneiden. 

Zum Schluss: 
Salat auf vier Teller verteilen. Zwei Teller 
mit dem Käse und zwei mit den Hähn-
chenscheiben belegen. 
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Würzung, wodurch er seinen indi-
viduell gewünschten Geschmack 
bekommt. Häufig zum Einsatz 
kommen hierbei Marinaden mit 
kräftigen Zutaten wie Kokosmilch, 
Knoblauch, Ingwer, Limettensaft, 
Curry, brauner Zucker oder So-
jasauce. Facettenreich ist auch die 

Weiterverarbeitung, denn Tofu kann 
man wahlweise braten, backen, gril-

len oder auch – in kleine Würfel ge-
schnitten – als Einlage für leckere asi-

atische Suppen nutzen. Als populärste 
Asia-Beilage gilt der Seidentofu. Dank 
seiner zartcremigen, feinen und weichen 
Konsistenz lässt er sich hervorragend 
zum Zubereiten von Süßspeisen, Saucen 
und Dips einsetzen. Für Seidentofu wird 
zur Verfeinerung in der Regel nur eine 
hochwertige Sojasauce oder ein kräftiges 
Dressing verwendet. Eine andere belieb-
te Variante – z.B. auch als Brotbelag – ist 
der Räuchertofu. Durch das Räucher-
verfahren verliert der Tofu mehr Wasser, 
wodurch er fester wird und einen eher 
herzhaften Geschmack annimmt. Wer 
sich heute im Supermarkt nach Grillgut 
umschaut, stellt sehr schnell fest: Immer 
mehr verarbeitete Fleischersatzproduk-
te auf Tofu-Basis säumen unseren Weg, 
so zum Beispiel vegetarische Würstchen 
oder Schnitzel. Unser Tipp: Einfach mal 
ausprobieren und ein Urteil bilden.

Kalorienarmer Fitmacher

Tofu ist nicht nur kalorien- und cho-
lesterinarm (72 Kilokalorien pro 100 
Gramm), es besitzt darüber hinaus viel 
hochwertiges Eiweiß (15,7 Gramm pro 
100 Gramm), ungesättigte Fettsäuren, 
die Vitamine B1, B2, B6 und E sowie die 
Mineralstoffe Kalium, Kalzium, Folsäure 
und Zink. Neben wichtigem Eisen ent-

hält auch Tofu acht wertvolle Amino-
säuren, im Gegensatz zum Fleisch aber 
keine Säure. Hinzu kommt: Amerika-
nische Studien haben den enthaltenen 
aktiven Pflanzenstoffen (Isoflavonen 
bzw. Phytoöstrogene) eine cholesterin-
senkende Wirkung nachgewiesen. Somit 
kann es die Entstehung von koronaren 
Herzerkrankungen wie Arteriosklerose 
vermindern. Viele Ernährungsexper-
ten empfehlen deshalb den Vorzug von 
Tofu- gegenüber Fleischprodukten, um 
das Herz zu schonen. Zudem ist Tofu 
von Natur aus laktose- und glutenfrei. 

Tofu richtig lagern

Am besten lagern Sie Tofu im Kühl-
schrank, stets mit ein wenig Wasser be-
deckt in einer verschließbaren Box. Erst 
vor der Verwendung tupfen Sie den Tofu 
kurz trocken. Sollten Sie den Tofu nicht 
komplett verbrauchen, nutzen Sie aber-
mals frisches Wasser zur weiteren Lage-
rung. So bleibt der Tofu bis zu vier Tage 
frisch. Andernfalls entwickelt er einen 
unangenehmen Geruch. Natürlich kön-
nen Sie Tofu auch einfrieren, allerdings 
bekommt er nach dem Auftauen eine po-
röse, weichere Konsistenz.

Ein Tisch, Zwei Meinungen – und allen schmeckt’s: Sie 
machen einen Bogen um alles Tierische, aber Ihrem 
Partner ist der Sonntagsbraten heilig? Willkommen in der 
Veggie-Patchwork-Welt! Hier warten 97 Duo-Rezepte 
von Iris Lange-Fricke für Vegetarier & Fleischfans! Einmal 
kochen – und eine individuelle Ergänzung zum Schluss: 
fleischig, fischig oder eben vegetarisch (160 Seiten, Ta-
schenbuch 17,99 Euro, Trias Verlag). Einfach lecker! 

3x 
zu verlosen!
Stichwort: 

„Tofu”
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Unser Kreuzworträtsel

Unsere Sudokus
LEICHT SCHWER

Unter allen richtigen Einsendungen ver-
losen wir für einen genussvollen Start in 
den Tag die „Frühstücksbücher” aus dem 
Compact Verlag (Teilnahmebedingungen: Seite 2)
 
Frühstück, Brunch & Co. · Brot, Brötchen & Co. 
Aufstriche, Konfitüren & Co. · Smoothies, Shakes & Co.
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Effekte mit düsterem Grundton 
Die Realverfilmung basiert sowohl auf dem Disney-Zeichentrick aus dem Jahr 1967 als auch auf dem 
Buch von Rudyard Kipling. Der Produktionsprozess des Films sei einzigartig gewesen, verriet der Re-
gisseur. So habe man zunächst die animierte Version geschaffen und dann die Live-Action-Szenen 
gedreht, bevor beide zusammengefügt wurden.
Nach wie vor steht im Mittelpunkt der Handlung der kleine Junge Mogli (Neel Sethi), der unter Wölfen 
heranwächst. Doch nicht alle Tiere des Dschungels stehen ihm wohlgesonnen gegenüber und beson-
ders Tiger Shir Khan hat es auf ihn abgesehen. Kinostart: 14. April 2016

MUSIK: „Engtanz” von Bosse 

11 Beziehungsgeschichten
Bosse hat sich endgültig in der ersten Liga seiner Zunft auf die 
vorderen Plätze gespielt. So ist das sechste Studioalbum von 
Bosse einmal mehr eine Standortbestimmung. Und es zeigt: 
Erwachsen sein und das sehr gut finden - das geht. Keine Be-
rührungsängste mehr, das Leben an sich heran zu lassen. Am Boden bleiben, der (Aus-)
Gelassenheit die Tür öffnen. Musikalisch mutig, voller Wucht, mit neu entdeckter Liebe zu 
Gitarren, Chören und Streichern. Das Leben explodiert, die Songs machen großen Spaß, 
sind frisch und unglaublich tanzbar. Axel Bosses Geschichten sind unsere eigenen Ge-
schichten und sie sind die Geschichten unzähliger anderer. Wieder zeigt er, dass er zu den 
besten Beobachtern unter den deutschen Songschreibern zählt. (Vertigo Berlin, 15,99 Euro)

FILM: „Das Djungelbuch” , Disney

HÖRBUCH: „Damit du dich im Viertel 
nicht verirrst” von Patr ick Modiano

Willentliche
Amnesie
Patrick Modiano, er wurde 2014 
mit dem Nobelpreis für Literatur 
geehrt, erzählt von einem trau-
matischen Erlebnis Anfang der 
1950er Jahre, das sein Echo bis in 
die Gegenwart wirft.
Jean Daragane lebt zurückgezogen 
in seiner Pariser Wohnung, als ein 
Fremder ihn wegen seines verlo-
renen Adressbuchs kontaktiert. 
Vergessene Namen und vergange-
ne Erlebnisse drängen zurück in 
das Bewusstsein des Schriftstel-
lers. Wer war jener Guy Torstel, 
der in seinem ersten Roman auf-
taucht? Dem Buch, das Daragane 
nur schrieb, um Annie Astrand 
wiederzufinden. Die sanfte junge 
Frau, die ihm als Siebenjährigem 
Zuflucht bot, als seine Eltern sich 
seiner wieder einmal entledigen 
wollten.
Ulrich Matthes ist einer der pro-
filiertesten deutschen Darsteller 
auf der Bühne, im Fernsehen und 
im Kino und zudem ein gefragter 
Hörbuchinterpret. Schon alleine 
seiner distinguierten Stimme zu 
lauschen ist ein Genuss.
(HörbucHHamburg, 19,99 Euro)

LITERATUR: „Der Hut des Präsidenten” 
von Antoine Laurain

Chapeau!
Im neuen Roman des 
französischen Bestseller-
autors Laurain macht ein 
einfacher Herrenhut die 
kühnsten Träume seiner 
Träger wahr: Die große 
Liebe finden, ein meis-
terhaftes Parfüm kreieren, der 
Chef des eigenen Chefs werden: Wer träumt 
nicht davon, seinem Leben eine neue Richtung 
zu geben? Und sind Träume nicht reine Kopf-
sache?
Als der Präsident seinen Hut in einer Brasserie 
vergisst, setzt sein Tischnachbar ihn auf - und 
schlagartig ändert sich dessen Leben. Doch der 
Hut wandert weiter von Kopf zu Kopf, um seine 
ganz besondere Wirkung zu entfalten. Ein Ro-
man voller Charme und Überraschungen, über 
große Ziele und glückliche Wendungen - und 
was man dafür drauf haben muss. 
Grandios erzählt, voller Irrungen und Wirrun-
gen, skurril, unterhaltsam, amüsant und voller 
Charaktere, die man in seinem Lesen nicht mehr 
missen möchte. Der Epilog ist zusätzlich noch 
ein ganz besonderes i-Tüpfelchen, das einen das 
Buch mit einem breiten Lächeln zuklappen lässt. 
(Atlantik Verlag, 20,00 Euro)

LITERATUR: 
„Regenbogentänzer” von Nicole Walter

Wer ist eigent-
lich verrückt?
Die Turbanfrau, Frau Rose und die 
Strickliesel leben im Regenbogenhaus. 
Genauso wie Alphonse, ein Gedan-
ken- und Wortjongleur, der mit seinen 
wunderbar leichten Flugzeugen, die 
nur drinnen fliegen können, weil sie 
so zart und zerbrechlich sind, in der 
Welt draußen verloren geht.
Milena trifft ihn auf einer Brücke und 
man ahnt, dass beide einen Grund 
haben zu springen. Sie begleitet ihn 
in das Regenbogenhaus, wo sie den 
schönen Kaktusmann Christopher 
kennenlernt, der aber ohne seine Ta-
bletten ein ganz anderer Mensch ist. 
Durch das Angebot des Psycho-
logen Phil, Tanzstunden für "Sei-
ne Menschen" zu geben, werden 
neue und alte Seiten von 
Milena an's Licht geholt.
Ein Roman über Tole-
ranz und Akzeptanz, 
über Umdenken und 
über die Problematik 
des Neuanfangs, der im 
Leser das Gedankenka-
russell ankurbelt. 
(Knaur, 9,99 Euro)

2x 
zu verlosen!
Stichwort: 

„Regenbogen”
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www.greenpeace.de/helfen
Stoppt den Klimawandel, bevor er unsere Welt verändert.


